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XL. gahrgemg 3ürid), 15. 3uni 1937 Çeft 18

ÎBetterregeL
Ou foUft ben Tag nicht cor bem îlbenb loben:
So ^ell bec 2Ttorgen unb (o fd)ön bec ©ag,
©ft ^at noch fpät fidf) fd^œûï ©eœolb erhoben,
Oer îlbenb fchlog mit Sturm unb 2Betterfd)Iag.

îlm fd)ônen ©lîorgen lobe bu ben SItorgen,
îlm beiden Tag tu reblicb beine ^fticbt,
llnb für ben îlbenb lab b>en Rimmel forgen,
Oer beibed fd^icfet, ©eroölb unb Sonnenlicht.

Ou foUfi ben ©ag nid;t nor bem îlbenb fdf>elten :

2Tadj îîegengûffen unb nad) Sturmednot
©ft fabft bu, roie bie ÎBolken ficb erhellten,
©er ©ag oerglomm in golbnem ftbenbrot.

fiatl ©erol.

örinfamkett.
31 o m a n bon

18
üftun ftanb ber ÎBinter im ©al bon 2Balben3.

Sd fd)neite/23om ©al toar toenig 3U feïfen; benn
ber Stehet hatte fid) tief in bie 33erge gefenft, unb
in ben grauen Sdftoaben toar eine unabtäffige
23etoegung, aid führten boeige Sd)ifftein gaben
um "gaben burd) ein ©etoebe, bag biefed bicgter
unb bid)ter toerbe. Oie ißoftftrage, bie fid) gegen
SBatbenji aufibärtdjog, lag licht bid ?ur Söge
einer fcf)lanfen, hohen ©anne. Sie leuchtete aud
fid) feibft, benn ber feinfte unb toeigefte Schnee
bebedte fie/ unb ein fahler Sdfein ging bon ihm
aud. ©er Schnee toudfd unb toucgd unb toucfyd.
Oie gtoden, bie im Siebel tbie 9Xafd)menfd)iff-
lein toaren, glitten lautlod aud ben grauen
Schichten unb legten fid) facht auf bad toeige
33ett, bad ihnen fcgon bereitet toar. SJtillionen-
toeife glitten fie in bie ©iefe, nifteten fich 3ufam-
men, nah unb bidft, unb bauten an ber ©ede ber

(Ernft gabn. (Uortfc^ung.)

Strage toeiter. ge hoher biefe fid) aufbaufchte,
um fo ftiller tourbe bad ©al. Selbft enger fdfien
ed bu toerben; benn alled ßeben toar in bie eine
Strage gebrängt. Sinmal nod) tonte ein Slaben-
fihrei/ irgenbtoo feittoärtd im SRebel, boih fdfolt
er nur fur? unb unbeutlid). ©ie Stille berfdfludte
ben ©on, fo bag man l'aum tougte, ob er getoefen
toar. — Sdflittengeleife furdften fid) in bie
Strage. ©er SIbbrud ber Hufen toar längft toie-
ber 3ugebedt/ nur eine einzige breite Spur, toie
bie Sdflittenbreite fie gab, lief ftragbalfin. ©ie
gugrtoerfe, bie fie jurüdgetaffen, toaren Porbei-
gejogen. Sine SBeile blieb bie Strage leer. 91un
aber fam ed tangfam aud ber ©iefe gegen Sßalb-
en3 herauf. Sine 93etoegung. gegt ein paar feine
unruhige ©lodenftimmen. Sie fprangen im 91e-
bei auf unb nieber, fling, fling, gegt fd)toiegen
fie plögtid), unb jegt tönten fie eifriger toieber,
auf unb ab, auf unb ab. SMmählidj tauchte ein
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Wetterregel.
Du sollst den Tag nicht vor dem Abend loben:
Lo hell der Morgen und so schön der Tag,
Gft hat noch spät sich schwül Gewölk erhoben,
Der Abend schloß mit Äturm und Wetterschlag.

Am schönen Morgen lobe du den Morgen,
Am heißen Tag tu redlich deine Pflicht,
And für den Abend laß den Himmel sorgen.
Der beides schickt, Gewölk und Sonnenlicht.

Du sollst den Tag nicht vor dem Abend schelten:
Nach Regengüssen und nach Lturmesnot
Gft sahst du, wie die Wolken sich erhellten,
Der Tag verglomm in goldnem Abendrot.

Karl Gerok,

Einsamkeit.
Roman von

18
Nun stand der Winter im Tal von Waldenz.

Es schneite. Vom Tal war wenig zu sehen) denn
der Nebel hatte sich tief in die Berge gesenkt, und
in den grauen Schwaden war eine unablässige
Bewegung, als führten weiße Schifflein Faden
um Faden durch ein Gewebe, daß dieses dichter
und dichter werde. Die Poststraße, die sich gegen
Waldenz aufwärtszog, lag licht bis zur Höhe
einer schlanken, hohen Tanne. Sie leuchtete aus
sich selbst, denn der feinste und Weißeste Schnee
bedeckte sie, und ein fahler Schein ging von ihm
aus. Der Schnee wuchs und wuchs und wuchs.
Die Flocken, die im Nebel wie Maschinenschiff-
lein waren, glitten lautlos aus den grauen
Schichten und legten sich sacht auf das weiße
Bett, das ihnen schon bereitet war. Millionen-
weise glitten sie in die Tiefe, nisteten sich zusam-
men, nah und dicht, und bauten an der Decke der

Ernst Zahn. (Fortsetzung.)

Straße weiter. Je höher diese sich aufbauschte,
um so stiller wurde das Tal. Selbst enger schien
es zu werden) denn alles Leben war in die eine
Straße gedrängt. Einmal noch tönte ein Raben-
schrei, irgendwo seitwärts im Nebel, doch scholl
er nur kurz und undeutlich. Die Stille verschluckte
den Ton, so daß man kaum wußte, ob er gewesen
war. — Schlittengeleise furchten sich in die
Straße. Der Abdruck der Kufen war längst wie-
der zugedeckt, nur eine einzige breite Spur, wie
die Schlittenbreite sie gab, lief straßdahin. Die
Fuhrwerke, die sie zurückgelassen, waren vorbei-
gezogen. Eine Weile blieb die Straße leer. Nun
aber kam es langsam aus der Tiefe gegen Wald-
enz herauf. Eine Bewegung. Jetzt ein paar feine
unruhige Glockenstimmen. Sie sprangen im Ne-
bel auf und nieder, kling, kling. Jetzt schwiegen
sie plötzlich, und jetzt tönten sie eifriger wieder,
auf und ab, auf und ab. Allmählich tauchte ein



410 <£tnft Saljn: infamfdt.

ftruppiger, mit ©djnee betoorfener ißferbefopf in
baS fiidjt bet ©trage. 21m jQatfter bimmelten
bie deinen, feinen emfigen ©Iocfen. 21uS bem
einen üopf tourbe eine Jlaratoane. 93ier ©djlit-
ten gegen müf)fam Sßalben3 ?u. Stuf bem erften
unb leisten fag je ein ^ugrfnedjt in ber blauen
3ad'e ber pftleute, bie geftricfte ©turmfappe
über bie Ogren gesogen; ber ©ienftgut aus
SBadjStudj lag bei bem SBetter im haften. Sie
Stoei erften ©djlitten trugen Sleifenbe, bie gtoei
legten 2Daren unb ©epäd. ©aS toar bie SDat-
ben3er Pft, bie jegt im äßinter nur einmal tag-
lidj berg- unb taltoärts fugr. Qutoeilen ftögnte
ber ©djnee unter einer fdjtoeren üufe, 3utoetlen
Hang • ein Slaufcgen sur ©eite beS SBegeS.
©cgneelaft fanl bon ben Qtoeigen einer Sanne.
©S toar, als rufe berftoglen jemanb bie SJlen-
fegen an, bie Porüberfugren. ©iefe SJlenfcgen
fpraegen niegt. (Sebucft unb in ©eden unb SJfän-
tel gegütlt, fagen fie auf igten Pagen unb lie-
gen baS fcgtoere ©cgneien über fid) ergegen. ©ie
Perbe bampften. SJlandjmat toarfen fie, bom
©efdjirr beengt, ben deinen üopf auf; bann ta-
ten fie ogne anfpornenben Sluf, 30g unb fteigig,
igte Slrbeit toeiter.

3m erften ©(glitten fag SJlirrtein, bie auS
bem SBelfdjlanb fam unb ins ißfarrgauS bon
2ßalben3 geimfugr. ©aS SJläbdjen gatte feine
Sluge megr. ©S rutfcgte jegt, unb jegt ridjtete eS

fid) auf, bann fam gie unb ba bie im ifjanbfcgug
ftecfenbe iganb auS ben füllen unb griff in baS
über ber ©tirn fid) fräufetnbe ifjaar, in bem bie
t^locfen nifteten. ©et SJlann, ber neben igt fag,
empfanb bie Llnruge, bie feit fut3er pit bie

3agrtgenoffin befag.
„3egt gaben toir eS balb, päulein,"

brummte er gutmütig auS feiner ©eefe. ©S toar
ber ©emeinbepräfibent bon SBalbens, unb er
gatte im Sal ©efdjäfte gegabt.

SJlirrtein fagte ein freunblidjeS 3a. ©ie
merfte, bag igte Ungebulb ben anbern ergeiterte
unb nagm fid) 3ufammen. Slur bie 2fugen toan-
betten giergin unb bortgin, unb bei jeber ©tra-
genbiegung, toenn ein neues 23ilb fid) bot, teueg-
teten fie auf.

Slllmägtidj fam SBetoegung audj in bie

ünedjte unb übrigen Sleifenben.
©in ^ugïtoann meinte, er sürne eS nidjt,

toenn er in eine troefene ©tube fame.
©ine fjjrau, bie auf bem stoeiten ©cglitten

fag, fagte: „2Dir fommen nodj reegt sum ©grift-
finb bon SBatbens. ©S bleibt Sag, bis toir bort
finb." -

©S toar geiliger 2Ibenb.
©aS ©efpradj ftglief niigt megr ein. SJlirrlein

aber fdjtoieg. ©ie gatte ^eigflopfen. 3el3t toar
baS ©orf fegon gans nag! ©urdj eine üidjtung
im Siebel gatte borgin bas erfte IfjauS gefdjim-
mert!

©ie' ©(glitten 3ogen fürbag. Slun tat fid) ber
Siebet fo toeit auf, bag fie in bie ©äffe beS ©or-
feS fagen. ©ie ^neigte fprangen ab unb tiefen
3U neben ben Perben ger. SRatf) einer flei-
nen 2Beile gielt bie üaratoane bor bem ^3oft-
toirtSgauS. ©in paar SJlenfdjen ftanben bor bem-
felben, stoei anbre, bie eben an ber ©trage bor-
beigingen, gleiten bie ©djritte an unb fagen bem
SluSfteigen ber Sleifenben su. ©er pafibent bon
SBalbens galf SJlirrlein fid) auS ben füllen fdja-
len. ©ine 3?rau Hat ginsu, bie bor bem pft-
gaufe getoartet gatte. ©ie grügte baS SJläbdjen
mit einer feifenben ©timme unb nagm bem gilf-
reiegen S3auern baS ©epaef mit einer Slafcggeit
ab, bie megr an ©robgeit grenste. ©S toar
SInna, bie SJlagb. 211s baS SJläbdjen igt bie
Jjjanb fdjüttelte, bracf) igm baS ©lücf ber pirn-
fegt auS Slid unb SBefen. SIber eS toanbte fid)
fuigenb um; eS gatte ertoartet, bag niigt bie

SJlagb allein sum ©mpfang ba fein toürbe.

„pau Slot toartet ba oben", fagte bie SJlagb,
bie ben fuegenben 231icf bemerft gatte, unb toieS

nadj ber ©äffe, bie sum ParrgauS fügrte. ©a
mugte SJlirrlein faft lädjeln. 60 toar fjfrau 3a-
fobea nocg immer ber alte ©onberling, ber niegt
unter bie SJlenfdjen modjte! Srog beS ÄädjelnS
aber tat igr ettoaS toeg! ©S toäre ja nodj einer
getoefen, ber igr gälte „toillfommen" fagen fön-
nen.

Pögltdj tönte eine laute unb geitere ©timme
in igrem Slüden: „©aS geigt man ben Sßinter
bringen."

SJlirrlein errötete, ©iefe ©timme toar bei
igrem Slbfdjieb bon ^Dalbens bie legte getoefen,
nun toar fie toieber beinage bie erfte beim 2ßie-
berfegen! ©in fleiner SJligmut toollte fid) in igr
regen. Söar eS niegt subringlidj, bag ber fiegrer
fdjon toieber bereit ftanb, nocg ege bie eignen
prtoanbten fie begrügt gatten? 2IlS fie aber,
fieg umtoenbenb, Sleingarb 3'egr ins ©efiegt fag,
toar aller Unmut bergeffen. ©in ©tüd Heimat
toar audj er! Jfjerrgott, toar baS fdjön, bag man
toieber su #aufe toar. ©ie ergab fidj rüdgaltloS
ber fjjteube beS SlugenbtidS. Sleingarb befam
einen ©rug, beffen 2Qärme unb ^reubigfeit jung
unb edjt toaren.

„3dj barf ©ie jegt niegt aufgalten. fjfrau Slot
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struppiger, mit Schnee beivorfener Pferdekopf in
das Licht der Straße. Am Halfter bimmelten
die kleinen, feinen emsigen Glocken. Aus dem
einen Kopf wurde eine Karawane. Vier Schlit-
ten zogen mühsam Waldenz zu. Auf dem ersten
und letzten saß je ein Fuhrknecht in der blauen
Jacke der Postleute, die gestrickte Sturmkappe
über die Ohren gezogen) der Diensthut aus
Wachstuch lag bei dem Wetter im Kasten. Die
zwei ersten Schlitten trugen Reisende, die zwei
letzten Waren und Gepäck. Das war die Wal-
denzer Post, die jetzt im Winter nur einmal tag-
lich berg- und talwärts fuhr. Zuweilen stöhnte
der Schnee unter einer schweren Kufe, zuweilen
klang - ein Rauschen zur Seite des Weges.
Schneelast sank von den Zweigen einer Tanne.
Es war, als rufe verstohlen jemand die Men-
sehen an, die vorüberfuhren. Diese Menschen
sprachen nicht. Geduckt und in Decken und Män-
tel gehüllt, saßen sie auf ihren Plätzen und lie-
ßen das schwere Schneien über sich ergehen. Die
Pferde dampften. Manchmal warfen sie, vom
Geschirr beengt, den kleinen Kopf auf) dann ta-
ten sie ohne anspornenden Ruf, zäh und fleißig,
ihre Arbeit weiter.

Im ersten Schlitten saß Mirrlein, die aus
dem Welschland kam und ins Pfarrhaus von
Waldenz heimfuhr. Das Mädchen hatte keine

Ruhe mehr. Es rutschte jetzt, und jetzt richtete es

sich auf, dann kam hie und da die im Handschuh
steckende Hand aus den Hüllen und griff in das
über der Stirn sich kräuselnde Haar, in dem die
Flocken nisteten. Der Mann, der neben ihr saß,
empfand die Unruhe, die seit kurzer Zeit die

Fahrtgenossin besaß.

„Jetzt haben wir es bald, Fräulein,"
brummte er gutmütig aus seiner Decke. Es war
der Gemeindepräsident von Waldenz, und er
hatte im Tal Geschäfte gehabt.

Mirrlein sagte ein freundliches Ja. Sie
merkte, daß ihre Ungeduld den andern erheiterte
und nahm sich zusammen. Nur die Augen wan-
derten hierhin und dorthin, und bei jeder Stra-
ßenbiegung, wenn ein neues Bild sich bot, leuch-
teten sie auf.

Allmählich kam Bewegung auch in die
Knechte und übrigen Reisenden.

Ein Fuhrmann meinte, er zürne es nicht,
wenn er in eine trockene Stube käme.

Eine Frau, die auf dem zweiten Schlitten
saß, sagte: „Wir kommen noch recht zum Christ-
kind von Waldenz. Es bleibt Tag, bis wir dort
sind."

Es war heiliger Abend.
Das Gespräch schlief nicht mehr ein. Mirrlein

aber schwieg. Sie hatte Herzklopfen. Jetzt war
das Dorf schon ganz nah! Durch eine Lichtung
im Nebel hatte vorhin das erste Haus geschim-
inert!

Die Schlitten zogen fürbaß. Nun tat sich der
Nebel so weit auf, daß sie in die Gasse des Dor-
fes sahen. Die Knechte sprangen ab und liefen
zu Fuß neben den Pferden her. Nach einer klei-
nen Weile hielt die Karawane vor dem Post-
Wirtshaus. Ein paar Menschen standen vor dem-
selben, zwei andre, die eben an der Straße vor-
beigingen, hielten die Schritte an und sahen dem
Aussteigen der Reisenden zu. Der Präsident von
Waldenz half Mirrlein sich aus den Hüllen schä-
len. Eine Frau trat hinzu, die vor dem Post-
Hause gewartet hatte. Sie grüßte das Mädchen
mit einer keifenden Stimme und nahm dem hilf-
reichen Bauern das Gepäck mit einer Naschheit
ab, die mehr an Grobheit grenzte. Es war
Anna, die Magd. Als das Mädchen ihr die
Hand schüttelte, brach ihm das Glück der Heim-
kehr aus Blick und Wesen. Aber es wandte sich

suchend um) es hatte erwartet, daß nicht die

Magd allein zum Empfang da sein würde.

„Frau Not wartet da oben", sagte die Magd,
die den suchenden Blick bemerkt hatte, und wies
nach der Gasse, die zum Pfarrhaus führte. Da
mußte Mirrlein fast lächeln. So war Frau Ja-
kobea noch immer der alte Sonderling, der nicht
unter die Menschen mochte! Trotz des Lächelns
aber tat ihr etwas weh! Es wäre ja noch einer
gewesen, der ihr hätte „willkommen" sagen kön-
nen.

Plötzlich tönte eine laute und heitere Stimme
in ihrem Rücken: „Das heißt man den Winter
bringen."

Mirrlein errötete. Diese Stimme war bei
ihrem Abschied von Waldenz die letzte gewesen,
nun war sie wieder beinahe die erste beim Wie-
versehen! Ein kleiner Mißmut wollte sich in ihr
regen. War es nicht zudringlich, daß der Lehrer
schon wieder bereit stand, noch ehe die eignen
Verwandten sie begrüßt hatten? Als sie aber,
sich umwendend, Reinhard Fehr ins Gesicht sah,
war aller Unmut vergessen. Ein Stück Heimat
war auch er! Herrgott, war das schön, daß man
wieder zu Hause war. Sie ergab sich rückhaltlos
der Freude des Augenblicks. Reinhard bekam
einen Gruß, dessen Wärme und Freudigkeit jung
und echt waren.

„Ich darf Sie jetzt nicht aufhalten. Frau Rot
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toartet/" fpracg biefer. Sann befam et geige
SDangen unb fragte: „Sarf icg fpäter nod) bef-
fet ,©rüg ©ott' fagen fommen?"

SCTtxrrtein tourbe bertegen. „©etotg," anttoor-
tete fie igm. fjeimlidj toar fte überrafd)t. SBarum
beute abenb nod)? Sa fiel igr ein, bag ffegr mit
Jöulbreidj befreunbet/ toobt feitger nod) enger
mit ibm gufammengefommen toar! ©ie berlieg
ibn mit einem fjänbebrud. hinter igt ftieg bie
mit ©epäd belabene SJlagb ben ißfarrgauggügel
binan.

©teidj hinter ben Käufern bon Sßalbeng fab
931irrtein ffrau fjafobea ftegen. ©te erfdjien bem
3JläbcE)en grauer getoorben, bielleidjt aber toar
eg nur ber ©djnee, ber auf fie nieberriefette. unb
fte alt erlernen lieg. SJtirrlein batte fte faum
erfannt/ alg fie gu laufen begann unb gegen fie
anftürmte. ffreube, fiiebe unb bie alte ©djeu
ftritten ficE) in igt bet biefem SInfturm. ©r enbete

nicgt in einer Umarmung, nur einem freubigen
„©rüg ©ott" unb einem rafdjen Zugreifen ber

Irjänbe.

„3d) modjte nidjt ba unten tn ber ©trage fte-
gen," fagte ffrau fjafobea. ©ie neigte ftdj fteif
3U SJtirrlein nteber unb fügte fte. 23ligartig
3udte ettoag burdj igt ©efidjt, bag tote Stügrung
toar; gfeicg barauf gob fie fcgon an gegen bad

ipfartgaud ginaufBufteigen. SBägrenb beg ©an-
geg frug fie bag SJtäbdjen über bie Steife aug:

„93ift bu gut gefagren? 2Bag macgen bie 33or-

ftegerinnen im 3nftitut? SSift bu gern geimge-
fommen?"

SJtirrlein anttoortete rafdj. Sie ffreube, bie igr
innetoognte, berfügfte ein toenig. Sie tootlte im—
mer fragen, too igulbreicg bleibe, ©nblidj, ba

ffrau ffafobea im Slugenbftd nidjt fpracg, er-
funbigte fie ftd) nadj bem Setter.

ffrau 3iaîoï3ea fag ftcg nicgt um, afg fie bie

forage beanttoortete. Sor ficg nieberblidenb,
fagte fie: „Su toirft ign in biegen Sagen nidjt
oft fegen, ©r ift — nic^t toogf. ©r bleibt biet

auf feinem Limmer."
3n igrer Stimme lag nidjtg, toag ben Sßor-

ten befonbere 93ebeutung gab. ©ie Hangen ge-
nau fo gelaffen, tote borgin bie fragen nacg beg

SJtäbcgeng ©rgegen.
SJtirrlein tourbe bennocg angft babei. Sunfelte

eg fo rafcg im Sal, ober tooger fam eg, bag alleg

jegt biel büfterer fegten alg borger?
3gre Untergattung berftummte bann faft

gan3. ©ie erreichten bag ißfarrgaug unb fte fanb
alleg, tote fte eg berlaffen unb lieb gegabt. SDar-

Sinfamfett. 411

um — nur — fonnte fte ftcg nidjt fo reegt
freuen?

(frau Stot ftieg big 3U ben SBognräumen gin-
auf, bann fagte fie 3U ber Jrjeimgefegrten: „Su
finbeft bein Limmer allein nocg. 3d) ertoarte
bid) in ber ©tube. 3cg gäbe einen fleinen S3aum

gerichtet."
SJtirrlein banfte. ©te lädjelte unb fagte, fie

toürbe balb fommen, aber bag Äädjeln toar
fdjmerglidj. Sann ftieg fie in bag obere Stod-
toerf, too igr ©djlafgimmer lag.

ffrau ffafobea trat in bie ©gftube. ©ie 3Ün-
bete bie Äampe an. ©in mit fflittertoerf bergier-
ter Sannenbaum ftanb auf bem Sifdj in ber
SJtitte beg gimmerg. Siliertet ©efdjenfpafete la-
gen unter bemfelben. ffrau ffafobea begann an
bem bollen, faftgrünen 23aum bie bergen aufgu-
fegen, bie igm nodj feglten. Sßägrenb fie bag

tat, begann aueg braugen ein Äidjteranfteden.
Sie Stadft fam fdjnell. ©ie toar faft plßglidj ba,
unb mit igr görte bag fdjtoere Segneten auf. Ser
Rimmel toar mit einem ©iglage toolfenfrei. Sie
©terne famen.

SJtirrlein entbedte bon igrem gimmer aug ben

jagen SDetterumfcglag. ©ie gatte ftcg umgeflei-
bet unb fag gufällig nacg bem fjtmmel. Ober-
rafegt öffnete fte bag fünfter. Sa fcglidjen foe-
ben bie legten Stehet gegeimntgboll aug bem
Sat. Sie Stadjt toar ein Söunber. Ser Slnfang
igreg fommenben fjetlertoerbeng toar toie ein
berträumteg Slugenauffdjlagen. @0 biet ©djnee
toar gefallen, bag audj ber SBalb feine anbre
(färbe ing Sal gu tragen bermoegte. Stur feine
bielgeftalten (formen fag man unb bie (formen
ber Sorfgebäube, bie ebenfo unterm ©djnee
ftanben. Sie Serge, toeig in jebe Sanne unb jebe
(felgnabet ginauf, tourben ficgtbar. 3eber Um-
rig, unb toar er nocg fo mefferfdharf, löfte
fid) nacg unb nacg bom Rimmel, toie eine ittippe
fidg bon ber SJteerftut fdjeibet.

2ltleg, toag jung unb frog in SJtirrlein toar,
bie gange ffreube, mit ber fie geimgefegrt, quoll
tn igr auf. ©ie gälte beinage gejaueggt. Sann
lief fie eilig unb unbemerft borg fjaug ginunter,
um an ber Umfaffunggmauer beg ißfarrgofeg
einen toeiteren Slugblid 3U getoinnen. ©ie nagm
fein Sudj um, fonbern fprang ginab, toie fte

ging unb ftanb. ©g toar biet fälter getoorben,
unb bie itlargeit ber Stacgt touegg nocg immer.
SJtirrlein trat an bie SJtauer unb blidte nadj
Stürben unb ©üben, ©g toar tounberboll bageim!
Pögticg fugr fte gitfammen. ©ie gatte nicgt
toiffen fönnen, bag ©djmibtin, ber ©igrift, furg
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wartet/' sprach dieser. Dann bekam er heiße
Wangen und fragte: „Darf ich später noch bes-
ser ,Grüß Gott' sagen kommen?"

Mirrlein wurde verlegen. „Gewiß," antwor-
tete sie ihm. Heimlich war sie überrascht. Warum
heute abend noch? Da fiel ihr ein, daß Fehr mit
Huldreich befreundet, Wohl seither noch enger
mit ihm zusammengekommen war! Sie verließ
ihn mit einem Händedruck. Hinter ihr stieg die
mit Gepäck beladene Magd den Pfarrhaushügel
hinan.

Gleich hinter den Häusern von Waldenz sah

Mirrlein Frau Iakobea stehen. Sie erschien dem

Mädchen grauer geworden, vielleicht aber war
es nur der Schnee, der auf sie niederrieselte, und
sie alt erscheinen ließ. Mirrlein hatte sie kaum
erkannt, als sie zu laufen begann und gegen sie

anstürmte. Freude, Liebe und die alte Scheu

stritten sich in ihr bei diesem Ansturm. Er endete

nicht in einer Umarmung, nur einem freudigen
„Grüß Gott" und einem raschen Zugreifen der

Hände.

„Ich mochte nicht da unten in der Straße ste-

hen," sagte Frau Iakobea. Sie neigte sich steif

zu Mirrlein nieder und küßte sie. Blitzartig
zuckte etwas durch ihr Gesicht, das wie Rührung
waw gleich darauf hob sie schon an gegen das

Pfarrhaus hinaufzusteigen. Während des Gan-
ges frug sie das Mädchen über die Reise aus:

„Bist du gut gefahren? Was machen die Vor-
steherinnen im Institut? Bist du gern heimge-
kommen?"

Mirrlein antwortete rasch. Die Freude, die ihr
innewohnte, verkühlte ein wenig. Sie wollte im—
mer fragen, wo Huldreich bleibe. Endlich, da

Frau Iakobea im Augenblick nicht sprach, er-
kündigte sie sich nach dem Vetter.

Frau Iakobea sah sich nicht um, als sie die

Frage beantwortete. Vor sich niederblickend,

sagte sie: „Du wirst ihn in diesen Tagen nicht

oft sehen. Er ist — nicht wohl. Er bleibt viel
auf seinem Zimmer."

In ihrer Stimme lag nichts, was den Wor-
ten besondere Bedeutung gab. Sie klangen ge-
nau so gelassen, wie vorhin die Fragen nach des

Mädchens Ergehen.
Mirrlein wurde dennoch angst dabei. Dunkelte

es so rasch im Tal, oder woher kam es, daß alles
jetzt viel düsterer schien als vorher?

Ihre Unterhaltung verstummte dann fast

ganz. Sie erreichten das Pfarrhaus und sie fand
alles, wie sie es verlassen und lieb gehabt. War-
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um — nur — konnte sie sich nicht so recht
freuen?

Frau Not stieg bis zu den Wohnräumen hin-
auf, dann sagte sie zu der Heimgekehrten: „Du
findest dein Zimmer allein noch. Ich erwarte
dich in der Stube. Ich habe einen kleinen Baum
gerichtet."

Mirrlein dankte. Sie lächelte und sagte, sie

würde bald kommen, aber das Lächeln war
schmerzlich. Dann stieg sie in das obere Stock-
Werk, wo ihr Schlafzimmer lag.

Frau Iakobea trat in die Eßstube. Sie zün-
dete die Lampe an. Ein mit Flitterwerk verzier-
ter Tannenbaum stand auf dem Tisch in der
Mitte des Zimmers. Allerlei Geschenkpakete la-
gen unter demselben. Frau Iakobea begann an
dem vollen, saftgrünen Baum die Kerzen aufzu-
setzen, die ihm noch fehlten. Während sie das

tat, begann auch draußen ein Lichteranstecken.
Die Nacht kam schnell. Sie war fast plötzlich da,
und mit ihr hörte das schwere Schneien auf. Der
Himmel war mit einem Schlage wolkenfrei. Die
Sterne kamen.

Mirrlein entdeckte von ihrem Zimmer aus den

jähen Wetterumschlag. Sie hatte sich umgeklei-
det und sah zufällig nach dem Himmel. Wer-
rascht öffnete sie das Fenster. Da schlichen soe-
ben die letzten Nebel geheimnisvoll aus dem
Tal. Die Nacht war ein Wunder. Der Anfang
ihres kommenden Hellerwerdens war wie ein
verträumtes Augenaufschlagen. So viel Schnee
war gefallen, daß auch der Wald keine andre
Farbe ins Tal zu tragen vermochte. Nur seine
vielgestalten Formen sah man und die Formen
der Dorfgebäude, die ebenso unterm Schnee
standen. Die Berge, weiß in jede Tanne und jede

Felsnadel hinauf, wurden sichtbar. Jeder Um-
riß, und war er noch so messerscharf, löste
sich nach und nach vom Himmel, wie eine Klippe
sich von der Meerflut scheidet.

Alles, was jung und froh in Mirrlein war,
die ganze Freude, mit der sie heimgekehrt, guoll
in ihr auf. Sie hätte beinahe gejauchzt. Dann
lief sie eilig und unbemerkt vors Haus hinunter,
um an der Umfassungsmauer des Pfarrhoses
einen weiteren Ausblick zu gewinnen. Sie nahm
kein Tuch um, sondern sprang hinab, wie sie

ging und stand. Es war viel kälter geworden,
und die Klarheit der Nacht wuchs noch immer.
Mirrlein trat an die Mauer und blickte nach
Norden und Süden. Es war wundervoll daheim!
Plötzlich fuhr sie zusammen. Sie hatte nicht
wissen können, daß Schmidlin, der Sigrist, kurz
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bot ißrem löerunterfommen in bie i^irdje getre-
ten tear. STtun erfßotlen bie ©locfen bon
©atbeng unb läuteten ben Zeitigen Sïbenb ein.

SJtirrlein mußte immer jemanb ßaben, bem

fie eö fagen tonnte/ Wenn ißt bag £>erg bot! War.
21uß jetgt blicfte fie unwillfürliß gu ben ff-enftern
bet ©ßftube empor. Sie ©ßeiben lagen gu tief,
man faß nißt ßinein, aber an ber Weißen Sftauer
ber ^enfternifße ftanb ein langet fßWarger
©ßatten. ©ag fßien ißt ber ©ßatten ber $rau
fjfafobea gu fein, ©a eilte fie bie Steppe Wieber

ßinan unb trug bag gange iöerg bot! ber ©ßön-
ßeit, bie fie ba unten gefeßen, in bie ©tube ßin-
auf. Sftaßtfrifße ßaftete ißr an iöaar unb Met-
bern. 60 fam in bie ftar! geßeigte unb ernfte
©tube etWag ^eitereg unb Mftlißeg, bag barin
Woßitat.

f^rau fjfafobea tofdjte bie Heine Mrge, mitteig
welcßet fie bie ©etßnaßtglißter ber Sanne fo-
eben entgünbet ßatte.

„©ag für ein fßoner 33aum," fagte SJtirrlein.
©ie trat naße gu ?frau f}afobea ßeran, legte ben

2Irm um ißre ißüfte unb teßnte ben Mpf fcßmei-
cßelnb an ißre ©ßufter. „3ß fann nicßt fagen,
Wie froß iß bin, Wieber baßetm gu fein," fußr
fie fort.

fjrau 3afobea erWiberte nißtg. ©ie fcßaute
mit unbewegtem ©efißt in ben 33aum. ©ann
laufißte fie naß bem Kur ßin. „<8r fommt nidßt",
fagte fie Wie gu fiß felbft. „3ß ßabe ißn fcßon

gweimal gerufen."
9taß einigen Slugenblicfen ging fie naß #ulb-

reicßg ©tubiergimmer ßinüber.
SJtirrlein trat in bie Siefe beg Qimmerg unb

fcßaute nacß ber Sür. ffreube unb Unruße ftritten
fid) in ißr. ©ie faß ben brennenben ©ßriftbaum
nicßt meßr, fo gefpannt ßtngen ißre 33ticfe am
Qimmereingang.

„Stun fomm boß," ßörte fie $rau $afobea
fagen. ©ie SlntWort £ulbreißg Perftanb fie nicßt.
Slber eg bauerte eine lange ©eile, wäßrenb wel-
cßer f^rau f}a!obeag fpröbe ©timme ftcß gegen
bie tiefe ^ulbretcßg abßob unb betbe fißtliß Per-
fißiebene Meinungen Pertraten, big brüben bag

©eräufß eineg Staßeng entftanb. ©ann trat
ffrau 9îot bißt ßinter bem ©oßne ein; eg fßien
faft, baß fie ißn mit ©eWait in bie ©tube fcßob.

©ein 23Iicf ging teilnaßmtog burcß ben ©eiß-
nadjtgbaum. ©ann fanb er mit müber unb Per-
legener Äangfamfeit bie ©eftalt beg SJtäbßeng.

SJtirrlein Pergaß, ißm entgegengugeßen. Über-

rafßt unb Pergagt blieb fie fteßen, Wo fie ftanb.
©ie ©tube War fo ßell, baß feine ©eftalt fiß

Wie im Äicßte eineg ©ßeinWerferg befanb. ©eine
ßtber fenlten ftcß, alg ob er ein fßlecßteg ©eWtf-
fen ßabe.

©nbliß fam er ißr langfam entgegen, einmal
mit bem 231icf ißr ©eficßt ftreifenb, um gleiß
barauf Wieber an ißr Porbet, an bie ©änbe,
bann an ben 23oben gu fßauen. 3ßre peinliße
Überrafßung aber Wirf). Sie empfanb nur norf)
bie f^reube beg ©ieberfeßeng. Stoß immer trug
fie etWag Pon ber Mißte ber Staßt an fiß, aug
ber fie ßeraufgeeilt War. ©te ßatte ein fßlißteg
Meib angelegt, mit einer golbenen Mtte um ben

lögig. 3ßr iöaar War noß immer ungefüg, aber
bie ©eftalt ßatte ftcß auggewaßfen, ber itopf faß
gießt meßr fo tief in ben ©ßultern. SJtit falten,
fräftigen iöänben erfaßte fie iöulbreißg Weiße
unb glatte Steßte, bie biefer ißr bot. ©ie brürfte
fie feft, bie feine lag feßlaff gwifißen ißren füßlen
Ringern.

„23ift bu eben gefommen?" fragte er geban-
fenlog, unb mit einer ebenfo Perlorenen ^rage
fußr er fort: „33ift bu gut gereift?"

211g er ben ©ruef ißrer Ringer fpûrtè unb fie

feine iöanb nicßt gleiß log ließ, errötete er unb
fein ©efen Würbe ungelenf.

f^rau 3'afobea faß eg. „iöulbreiß Will abban-
fen. ©ir bleiben nißt meßr lange ßier," fagte fie

ptößliß, ßalb gur ©rflärung fetneg ©ebareng,
ßalb, Weil ißre fßarfe unb gerabe SIrt bie ©inge
ber iöeimgefeßrten gleiß fo geigen Wollte, Wie

fie Waren.
SJtirrlein faß ungläubig aug. ©ag 931ut ftieg

ißr rafß unb bunfel gu itopf. ©ag ßatte ftß in
ißrer SlbWefenßeit alleg ereignet?

©te beiben anbern aßteten nißt auf fie.
ÜngWtfßen War bie SJtagb ßeretngefommen,

bie an ber 23efßerung teilnaßm. ^rau 3afobea
naßm bie ißafete unter bem 93aume Weg unb
Perteilte fie.

iöulbreiß empfing mit einem ftillen Mpfntf-
fen, Wag fie ißm reißte. ©inigeg beßielt er ge-
banfenfog in ber iöanb, einigeg legte er beifeite.

SJtirrlein Woßnte noß finbifße Ungebulb inne.
©ie gerfßnitt ©ßnüre, riß Rapiere auf, bewun-
berte unb fpraß lebßaft, fam unb füßte f^rau
îfafobea, banfte auß iöulbreiß, ber fiß gefeßt
ßatte. ©te anbern fonnten ftß nißt gang bem
Äeben unb ber f^teube Perfßtießen, bie fie in bie
©tube braßte, iöulbreiß naßm ftß gufammen
unb fpraß bieg unb jeneg in feiner geWoßnten

©eife, fßien boß gu empfinben, baß er gu #aufe
War unb baraug ein geWiffeg ©efüßl ber Srau-
lißfeit gu fßöpfen. ©te faßen bann alle brei
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Vor ihrem Herunterkommen in die Kirche getre-
ten war. Nun erschollen die Glocken von
Waldenz und läuteten den heiligen Abend ein.

Mirrlein mußte immer jemand haben, dem

sie es sagen konnte, wenn ihr das Herz voll war.
Auch jetzt blickte sie unwillkürlich zu den Fenstern
der Eßstube empor. Die Scheiben lagen zu tief,
man sah nicht hinein, aber an der Weißen Mauer
der Fensternische stand ein langer schwarzer
Schatten. Das schien ihr der Schatten der Frau
Iakobea zu sein. Da eilte sie die Treppe wieder
hinan und trug das ganze Herz voll der Schön-
heit, die sie da unten gesehen, in die Stube hin-
auf. Nachtfrische haftete ihr an Haar und Klei-
dern. So kam in die stark geheizte und ernste
Stube etwas Heiteres und Köstliches, das darin
wohltat.

Frau Iakobea löschte die kleine Kerze, mittels
welcher sie die Weihnachtslichter der Tanne so-
eben entzündet hatte.

„Was für ein schöner Baum," sagte Mirrlein.
Sie trat nahe zu Frau Iakobea heran, legte den

Arm um ihre Hüfte und lehnte den Kopf schmei-
chelnd an ihre Schulter. „Ich kann nicht sagen,
wie froh ich bin, wieder daheim zu sein," fuhr
sie fort.

Frau Iakobea erwiderte nichts. Sie schaute

mit unbewegtem Gesicht in den Baum. Dann
lauschte sie nach dem Flur hin. „Er kommt nicht",
sagte sie wie zu sich selbst. „Ich habe ihn schon

zweimal gerufen."
Nach einigen Augenblicken ging sie nach Huld-

reichs Studierzimmer hinüber.
Mirrlein trat in die Tiefe des Zimmers und

schaute nach der Tür. Freude und Unruhe stritten
sich in ihr. Sie sah den brennenden Christbaum
nicht mehr, so gespannt hingen ihre Blicke am
Zimmereingang.

„Nun komm doch," hörte sie Frau Iakobea
sagen. Die Antwort Huldreichs verstand sie nicht.
Aber es dauerte eine lange Weile, während wel-
cher Frau Iakobeas spröde Stimme sich gegen
die tiefe Huldreichs abhob und beide sichtlich ver-
schiedene Meinungen vertraten, bis drüben das
Geräusch eines Nahens entstand. Dann trat
Frau Not dicht hinter dem Sohne ein? es schien

fast, daß sie ihn mit Gewalt in die Stube schob.

Sein Blick ging teilnahmlos durch den Weih-
nachtsbaum. Dann fand er mit müder und ver-
legener Langsamkeit die Gestalt des Mädchens.

Mirrlein vergaß, ihm entgegenzugehen. Über-

rascht und verzagt blieb sie stehen, wo sie stand.
Die Stube war so hell, daß seine Gestalt sich

wie im Lichte eines Scheinwerfers befand. Seine
Lider senkten sich, als ob er ein schlechtes Gewis-
sen habe.

Endlich kam er ihr langsam entgegen, einmal
mit dem Blick ihr Gesicht streifend, um gleich
daraus wieder an ihr vorbei, an die Wände,
dann an den Boden zu schauen. Ihre peinliche
Überraschung aber wich. Sie empfand nur noch
die Freude des Wiedersehens. Noch immer trug
sie etwas von der Kühle der Nacht an sich, aus
der sie heraufgeeilt war. Sie hatte ein schlichtes
Kleid angelegt, mit einer goldenen Kette um den

Hals. Ihr Haar war noch immer ungefüg, aber
die Gestalt hatte sich ausgewachsen, der Kops saß

nicht mehr so tief in den Schultern. Mit kalten,
kräftigen Händen erfaßte sie Huldreichs weiche
und glatte Rechte, die dieser ihr bot. Sie drückte

sie fest, die seine lag schlaff zwischen ihren kühlen
Fingern.

„Bist du eben gekommen?" fragte er gedan-
kenlos, und mit einer ebenso verlorenen Frage
fuhr er fort: „Bist du gut gereist?"

Als er den Druck ihrer Finger spürte und sie

seine Hand nicht gleich los ließ, errötete er und
sein Wesen wurde ungelenk.

Frau Iakobea sah es. „Huldreich will abdan-
ken. Wir bleiben nicht mehr lange hier," sagte sie

plötzlich, halb zur Erklärung seines Gebarens,
halb, weil ihre scharfe und gerade Art die Dinge
der Heimgekehrten gleich so zeigen wollte, wie
sie waren.

Mirrlein sah ungläubig aus. Das Blut stieg

ihr rasch und dunkel zu Kopf. Was hatte sich in
ihrer Abwesenheit alles ereignet?

Die beiden andern achteten nicht auf sie.

Inzwischen war die Magd hereingekommen,
die an der Bescherung teilnahm. Frau Iakobea
nahm die Pakete unter dem Baume weg und
verteilte sie.

Huldreich empfing mit einem stillen Kopfnik-
ken, was sie ihm reichte. Einiges behielt er ge-
dankenlos in der Hand, einiges legte er beiseite.

Mirrlein wohnte noch kindische Ungeduld inne.
Sie zerschnitt Schnüre, riß Papiere auf, bewun-
derte und sprach lebhaft, kam und küßte Frau
Iakobea, dankte auch Huldreich, der sich gesetzt

hatte. Die andern konnten sich nicht ganz dem
Leben und der Freude verschließen, die sie in die

Stube brachte. Huldreich nahm sich zusammen
und sprach dies und jenes in seiner gewohnten
Weise, schien doch zu empfinden, daß er zu Hause
war und daraus ein gewisses Gefühl der Trau-
lichkeit zu schöpfen. Sie saßen dann alle drei
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unterm ©fjriftbaum. Sie bergen ftacferten unb
if)r SBiberfdjein tag in ben Stugen ber SJtenfcfjen
unb madjte fie gtängen, atd ob fie nodj Einher
mären unb obgteicf) ihre fersen nidjt empfan-
ben, mad in ben Slugen ftanb. gumeiten brannte
ein SIftenbe an, bad eine flamme erreichte, grau
gafobea ging bann hinüber unb töfdjte bie ilerje.
©er ioargbuft ber Sanne aber erfüllte bie Stube.
Sie fpradjen miteinanber bon bem, mad am nach-
ften tag, bon SJlirrteinö Ergehen in ber grembe.
Stuf bie ©inge su trjaufe mottten grau 9vot unb
tnutbreidj nicht tommen, unb bad Stäbchen
mochte nicht fragen. ©d fuchte nur in ihren ©e~

fichtern su tefen, mad moljt gefdjetjen fei. Sttd
ioutbreid) einen ihrer 231icfe auffing, fehrte feine
Srijeu surücf. Stuf einmal ftanb er gans ftitt unb

entfernte fid), ©r ging auf ben Sehen, aid ob er
niemanb ftören bürfte, unb fagte nicht, medtjalb
er bie anbern attein ließ.

grau gafobea fat) ihm nact). ©ann menbete

fie fid) su SJtirrtein.
„3d) hübe bir einmat gefagt, bag £iutbreid)

einen 23erg tjinaufftürmt unb bag er nie auf ben

©ipfet fomni en mirb. Stun ift er gcftürjt! ©u
fiel)ft, mie ed ihn serfcfjlagen hut."

SJtirrtein berftanb nun mot)!, bcifà er biete ©nt-
täufdjungen erlebt hoben muffte.„gräutein
Hartmann —" fragte fie mit unfid)erer Stimme.

„©ie aud), bad muffte id) bod)," gab grau
gafobea fdjarf unb fpöttifdj 3urücf. „©ie unb
biete anbere! Sftenfdj ift SOlenfdj!"

Stlirrtein tat bad .fjers met), ©ie greube mar
auf einmat tot. Otjee gugenb begriff nid)t, mad
an ber fd)bnen SBett unb ben SOtenfdjen fo

fdjtedjt fein foltte. Slm ©nbe töfte fid) in ihr aud
ber SBirrljeit ber ©mpfinbungen atd bie ftärffte
bad Sïtifleib aud. Sie hotte ben hoffen SBunfcfj,

gegen toutb,reich gut unb gütig su fein, ihm su
Seigen, mie fie su ihm hielt!

©ie Wersen am 93aum mürben tur_s. ©o unb
bort ftieg ein Stäudjtein burdj bie Sffte, menn
bon einem ©od)t bad tet3te SBadjd gefdjmotsen
mar. grau gafobea I6fd)te bie Äidjter unb ent-
SÜnbete bie fiampe. ©ann mürbe ber 93aum bei-
feite gerüdt unb ber Sifcf) für bad Slbenbbrot
gebedt. SJtirrtein hotf babei, unb bie SJtagb ging
ab unb su.

„©u mugt ein ©ebed mehr auftegen," mahnte
grau 9vot bad junge ÜDtäbdjen, bad bie Setter
auffegte, ©er fiegrer fommt su Sifdj. ^utbreidj
hot iljn eingetaben, ober bietmehr" — ihre fiip-
pen faffen fnapp, bebor fie ben Sag boüenbete

—- „jener rebete fo mand)mat babon, mie er gern

©nfamteit.

fame, bag nid)td anbered übrig blieb, atd ihn
SU bitten."

SJtirrtein mar bie SMtterfeit ber atten grau
nidjt mehr gemotjnt. Sie fdjmerste fie, unb mit
einem teifen Sebauern für Steinharb geljr legte
fie beffen ©ebed neben bie anbern.

Sttd getjrd Stimme im gtur taut mürbe, mo

er ber ÜDtagb ©uten SIbenb münfd)te, trat grau
gafobea unter bie Sür unb begrüßte ihn. 3tje
SBefen mar furs unb füt)t. Sfteintjarb trat, beibe

^änbe audgeftredt, auf SJtirrtein su. „Stod) ein-
mat mitlfommen baheim," fagte er in feiner berb

f)erstid)en SBeife. ©ad SOtäbdjen munberte fid),
mie jung biefer Äetjrer mar, su bem fie atd Sxinb

atd su etmad ifjohem emporgefehen hatte. Stun
fd)ien er mie ein itamerab, gab fid) aud) atd ein

fotdjer, ja ed mar, atd hätten fie beibe bie Stot-
ten getaufdjt, unb fei er ed nun, ber mit einer
Strt banger 33ereljrung su ihr auffdjaute.

Sttd man fidj su Sifdfe fegte, fam Üiutbreiri)
ungerufen herüber. SBer ihn nidjt genau fannte,
bemerfte feine Söeränberung mehr an ihm. ©r
hatte fid) in ber ©ematt, fpradj über attertei
©inge, indbefonbere über Slngetegentjeiten ber

©emeinbe, mie fie ihn unb getjr gemeinfam be-

rührten. Sein Studfeljen freilich bermodjte er

nidjt su änbern. ©r mar fet)r bleich, unb ber Set)-
rer mieberhotte ein paarmal, er müffc fid) fcfjo-
nen, fo oft höbe er ihn fd)on gemarnt, er fei gans
hager gemorben. ifjulbreidj adjtcte auf biefe
Stebendarten nidjt, fonbern fpradj lebhafter, um
fie übergehen su tonnen. gumeiten sudte ein Per-
äctjttidjer gug um feinen SJtunb, unb er ber-
ftummte jäf). ©ad mar, menn er fict) borftettte,
ber anbre seige fid) nur bedffgtb um ihn fclber
beforgt, um bem SJtäbdjen, bad er liebte, s.u ge-
fatten, ©ann lieg er ben S3tid tauernb auf ben

beiben ruhen unb beobad)tete, mie ber Betjrer fidj
immer mieber an SOtirrtein menbete unb fid)
müf)te, ihr ein Bädjeln ober ein guted SBort
absugeminnen.

fötirrfein merfte biefcd ptögtidje SJerftummen,
fat) bad f)otb fpottifdje, hotb (eibbolte Bädjetn
über feine güge gleiten unb fühlte, bag er jebed
SBort unb jebe 93cmegung bed Bebrcrd gteid)fam
bemad)te. ©arüber begann auch fie fid) unfrei
unb bebrüdt su fügten.

Sveinharb get)r mar ber einsige, ber in biefem
Greife heute abenb gufrieben mar. ©r genog ben

Stugenbtid, unb biefer mar für ihn bot! refttofen
©tüded. ©r bergag gans Me Seit- grau gäfobea
mugte ihn mahnen, atd er immer nidjt gehen
motlte. Sie tat ed ohne Scheu mit ihrer herben
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unterm Christbaum. Die Kerzen flackerten und
ihr Widerschein lag in den Augen der Menschen
und machte sie glänzen, als ob sie noch Kinder
wären und obgleich ihre Herzen nicht empfan-
den, was in den Augen stand. Zuweilen brannte
ein Astende an, das eine Flamme erreichte. Frau
Jakoben ging dann hinüber und löschte die Kerze.
Der Harzduft der Tanne aber erfüllte die Stube.
Sie sprachen miteinander von dem, was am näch-
sten lag, von Mirrleins Ergehen in der Fremde.
Auf die Dinge zu Hause wollten Frau Not und
Huldreich nicht kommen, und das Mädchen
mochte nicht fragen. Es suchte nur in ihren Ge-
sichtern zu lesen, was wohl geschehen sei. Als
Huldreich einen ihrer Blicke auffing, kehrte seine

Scheu zurück. Auf einmal stand er ganz still und

entfernte sich. Er ging aus den Zehen, als ob er
niemand stören dürfte, und sagte nicht, weshalb
er die andern allein ließ.

Frau Fakobea sah ihm nach. Dann wendete
sie sich zu Mirrlein.

„Ich habe dir einmal gesagt, daß Huldreich
einen Berg hinaufstürmt und daß ex nie auf den

Gipfel kommen wird. Nun ist er gestürzt! Du
siehst, wie es ihn zerschlagen hat."

Mirrlein verstand nun wohl, daß er viele Ent-
täuschungen erlebt haben mußte. „Fräulein
Hartmann —" fragte sie mit unsicherer Stimme.

„Die auch, das wußte ich doch," gab Frau
Jakoben scharf und spöttisch zurück. „Die und
viele andere! Mensch ist Mensch!"

Mirrlein tat das Herz weh. Die Freude war
auf einmal tot. Ihre Jugend begriff nicht, was
an der schönen Welt und den Menschen so

schlecht sein sollte. Am Ende löste sich in ihr aus
der Wirrheit der Empfindungen als die stärkste
das Mitleid aus. Sie hatte den heißen Wunsch,

gegen Huldreich gut und gütig zu sein, ihm zu
zeigen, wie sie zu ihm hielt!

Die Kerzen am Baum wurden kurz. Da und
dort stieg ein Näuchlein durch die Äste, wenn
von einem Docht das letzte Wachs geschmolzen

war. Frau Jakoben löschte die Lichter und ent-
zündete die Lampe. Dann wurde der Baum bei-
seile gerückt und der Tisch für das Abendbrot
gedeckt. Mirrlein hals dabei, und die Magd ging
ab und zu.

„Du mußt ein Gedeck mehr auflegen," mahnte
Frau Not das junge Mädchen, das die Teller
aufsetzte. Der Lehrer kommt zu Tisch. Huldreich
hat ihn eingeladen, oder vielmehr" — ihre Lip-
pen saßen knapp, bevor sie den Satz vollendete

— „jener redete so manchmal davon, wie er gern

Einsamkeit.

käme, daß nichts anderes übrig blieb, als ihn
zu bitten."

Mirrlein war die Bitterkeit der alten Frau
nicht mehr gewöhnt. Sie schmerzte sie, und mit
einem leisen Bedauern für Reinhard Fehr legte
sie dessen Gedeck neben die andern.

Als Fehrs Stimme im Flur laut wurde, wo
er der Magd Guten Abend wünschte, trat Frau
Jakoben unter die Tür und begrüßte ihn. Ihr
Wesen war kurz und kühl. Reinhard trat, beide

Hände ausgestreckt, auf Mirrlein zu. „Noch ein-
mal willkommen daheim," sagte er in seiner derb

herzlichen Weise. Das Mädchen wunderte sich,

wie jung dieser Lehrer war, zu dem sie als Kind
als zu etwas Hohem emporgesehen hatte. Nun
schien er wie ein Kamerad, gab sich auch als ein

solcher, ja es war, als hätten sie beide die Rol-
len getauscht, und sei er es nun, der mit einer
Art banger Verehrung zu ihr aufschaute.

Als man sich zu Tische setzte, kam Huldreich
ungerufen herüber. Wer ihn nicht genau kannte,
bemerkte keine Veränderung mehr an ihm. Er
hatte sich in der Gewalt, sprach über allerlei
Dinge, insbesondere über Angelegenheiten der

Gemeinde, wie sie ihn und Fehr gemeinsam be-

rührten. Sein Aussehen freilich vermochte er
nicht zu ändern. Er war sehr bleich, und der Leh-
rer wiederholte ein paarmal, er müsse sich scho-

nen, so oft habe er ihn schon gewarnt, er sei ganz
hager geworden. Huldreich achtete auf diese

Redensarten nicht, sondern sprach lebhafter, um
sie übergehen zu können. Zuweilen zuckte ein ver-
ächtlicher Zug um seinen Mund, und er ver-
stummte jäh. Das war, wenn er sich vorstellte,
der andre zeige sich nur deshalb um ihn selber
besorgt, um dem Mädchen, das er liebte, zu ge-
fallen. Dann ließ er den Blick lauernd auf den

beiden ruhen und beobachtete, wie der Lehrer sich

immer wieder an Mirrlein wendete und sich

mühte, ihr ein Lächeln oder ein gutes Wort
abzugewinnen.

Mirrlein merkte dieses plötzliche Verstummen,
sah das halb spöttische, halb leidvolle Lächeln
über seine Züge gleiten und fühlte, daß er jedes
Wort und jede Bewegung des Lehrers gleichsam
bewachte. Darüber begann auch sie sich unfrei
und bedrückt zu fühlen.

Reinhard Fehr war der einzige, der in diesem
Kreise heute abend zufrieden war. Er genoß den

Augenblick, und dieser war für ihn voll restlosen
Glückes. Er vergaß ganz die Zeit. Frau Iäkobea
mußte ihn mahnen, als er immer nicht gehen
wollte. Sie tat es ohne Scheu mit ihrer herben
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Überlegenheit. „<£s xft fpät getoorben," fagte fie
aufftef>cnb.

©a errötete 0teinf>arb unb berabfdjiebete fid).
SJtirrlein leuchtete ißm bis 3ur Haustür.
<Sr ßielt bor bem Söeggeßen (ange if)re #anb

unb gebarbete fiel) fonberbar, als ßabe er nod)

etmaS 3U fagen unb toage eS bod) niefit. 21IS er
bann in töermirrung ßintoegging, fam bem SJtäb-
eben baS große, abnenbe Staunen 3urüd, bas fie
bor einem 3afjr bei ber SBegfafjrt bon SBalbens
unb naef) bem Slbfdfieb bon Sîçinljarb ffeßr mit
fief) fortgetragen batte. (^ortfegung folgt.)

'Blüte unb 3xud)t.
©olbne Jcudjt liegt fdftmmetnb in bec £)anb: ©olbne îflÇre miegt fid; fad)t im SBinb,
23Iütentraum, ber bie (Erfüllung fanb! Unterm 23aume fdflummert fanft mein Uinb.

©Derben einft aud) biefe ©räume reifen,
©aß mir freubig nacb ben gotbnen grüdjten greifen?

<Daé Bîunber ber ôeibenraupe.
(Sine fteine Staupe berpuppt fid), fdjafft ein

marines Steft, in bem fie fid) nad) geßeimnis-
bolfen ©efeßen 311m Sdfmetterling umbilbet, unb
aus ben sarten, glänsenben Reiben, bie fie fpinnt,
fertigt ber SJlenfd) feit uralten Seiten feine ebel-

ften ©emebe. ©ie Uunft ber Seibenraupensucßt
— fie ift mirftieß eine Uunft unb eine SBiffen-
feßaft 3ugleidj, mürbe fdion bor langer Seil aus
bem fernen Often nacb ©uropa berpflan3t, aber
eS gibt nur gans menige üänber, in benen bie

Seibenraupe gebeiben Üann, benn als eine Staupe
befonberer 21rt berlangt fie ?ur Stabrung eine

©elifateffe — Sötaulbcerblätter. ©er SJtaufbeer-
bäum mäcßft aber im großen nur in menigen

ßanbftrtcpen SübeuropaS. Qu biefen Äänbern
gebort aud) Bulgarien, beffen Seibenraupensudft
in ben lebten fjaßren einen großen Sluffdfmung
genommen bat.

©ie Suebt ber Scibcnraupen ift ungemein
febmierig. Sie braueben beftimmte ©emperatu-
ren unb fiebenSbebingungen für tßr ©ebeiben
unb finb bon biclen itranfßeiten bebrof)t, bie erb-
lid) finb unb eine ganse 3ud)t jerftören tonnen,
©ie (Sier muffen erft bier ©age bei einer ©empe-
ratur bon 37 ©rab ©elfiuS ausgebrütet merben
unb am bierten SOtorgen feßtüpfen bann bie min-
jigen Staupen aus. Stun legt man fßapierbogen
über bie ©iereßen, bie fteine fiöcßer entbalten.
über baS Rapier fommen bann SStautbcerblätter,
bie bon ben burd) bie Üod)er friedjenben Staupen
gefreffen merben. So beginnen bie ©ntmidtung
unb baS SßacßStum ber Seibenraupen, ein SBedj-

fei jmifeßen treffen unb Sdjlaf, ber regelmäßig
unb unabänberlidj ift. ©ie Staupen merben 3U-

erft ad)t ©age lang täglid) breimal mit SOtaul-

beerblättern gefüttert. Stad) biefen ad)t ©agen

fd)lnfen fie 24 Stunben. ftnjtoifdjen mirb baS

Rapier erneuert, eS merben größere Äßcßer ge-
maeßt unb alles gereinigt. Stad) bem ©rtoadfen
freffen fie mieber brei ©age unb beginnen bann

©ad SB u 11 b e t ber ©eibenraupe.
Sie Staupen tjaben begonnen fid) einjufpinnen.
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Überlegenheit. „Es ist spät geworden/ sagte sie

aufstehend.
Da errötete Reinhard und verabschiedete sich.

Mirrlein leuchtete ihm bis zur Haustür.
Er hielt vor dem Weggehen lange ihre Hand

und gebärdete sich sonderbar, als habe er noch

etwas zu sagen und wage es doch nicht. Als er
dann in Verwirrung hinwegging, kam dem Mäd-
chen das große, ahnende Staunen zurück, das sie

vor einem Jahr bei der Wegfahrt von Waldenz
und nach dem Abschied von Reinhard Fehr mit
sich fortgetragen hatte. (Fortsetzung folgt.)

Blüte und Frucht.
Goldne Frucht liegt schimmernd in der Hand: Eoldne Ähre wiegt sich sacht im Wind,
Blütentraum, der die Erfüllung fand! Unterm Baume schlummert sanft mein Kind.

Werden einst auch diese Träume reisen,

Daß wir freudig nach den goldnen Früchten greifen? Rudolf Hägni.

Das Wunder der Heidenraupe.

Eine kleine Raupe verpuppt sich, schafft ein

warmes Nest, in dem sie sich nach geheimnis-
vollen Gesetzen zum Schmetterling umbildet, und
aus den zarten, glänzenden Fäden, die sie spinnt,
fertigt der Mensch seit uralten Zeiten seine edel-
sten Gewebe. Die Kunst der Seidenraupenzucht
— sie ist wirtlich eine Kunst und eine Wissen-
schuft zugleich, wurde schon vor langer Zeit aus
dem fernen Osten nach Europa verpflanzt, aber
es gibt nur ganz wenige Länder, in denen die

Seidenraupe gedeihen kann, denn als eine Raupe
besonderer Art verlangt sie zur Nahrung eine

Delikatesse — Maulbeerblätter. Der Maulbeer-
bäum wächst aber im großen nur in wenigen
Landstrichen Südeuropas. Zu diesen Ländern
gehört auch Bulgarien, dessen Seidenraupenzucht
in den letzten Iahren einen großen Aufschwung
genommen hat.

Die Zucht der Seidenraupen ist ungemein
schwierig. Sie brauchen bestimmte Temperatu-
ren und Lebensbedingungen für ihr Gedeihen
und sind von vielen Krankheiten bedroht, die erb-
lich sind und eine ganze Zucht zerstören können.

Die Eier müssen erst vier Tage bei einer Tempe-
ratur von 37 Grad Celsius ausgebrütet werden
und am vierten Morgen schlüpfen dann die Win-
zigen Raupen aus. Nun legt man Papierbogen
über die Tierchen, die kleine Löcher enthalten.
Über das Papier kommen dann Maulbeerblätter,
die von den durch die Löcher kriechenden Raupen
gefressen werden. So beginnen die Entwicklung
und das Wachstum der Seidenraupen, ein Wech-
sel zwischen Fressen und Schlaf, der regelmäßig
und unabänderlich ist. Die Raupen werden zu-
erst acht Tage lang täglich dreimal mit Maul-
beerblättern gefüttert. Nach diesen acht Tagen

schlafen sie 24 Stunden. Inzwischen wird das
Papier erneuert, es werden größere Löcher ge-
macht und alles gereinigt. Nach dem Erwachen
fressen sie wieder drei Tage und beginnen dann

Das Wunder der Seidenraupe.
Die Raupen haben begonnen sich einzuspinnen.
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